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^obebertc^te
Sie ERobeEe ber g r a u 6 et) e i b e g g e r « 501 0 f i m a n n,

S e rrybie in ber ERobeoorfübrung im BeEeoue=Balace berecb«

tigtes Sluffeben erregt haben, bofumentieren nemerbings, baß
bie febmeigerifeben ERobebäufer auch präbeftiniert finb, ohne
EBegroeifer bes Slustanbes eine eigene ERobe gu freieren unb
fie frei, gefcbmacfooE unb elegant gu geftalten.

EBas man-an laideur gu feben befommen bat, gebärt
roirflieb, 3'U ben Schöpfungen eines ibeenreieben ©elftes, ©in
Sport ïailleur in Karo Boule=b'e=pieb, ftarf auf SaiEe
gearbeitetfimit großen Safeben betont unb einem in galten ge»

baltenem 3upe 3eigte eine ausgefproebene ©legang unb ber

graue ©runbton bes ERobeEs beftärfte ben oornebmen ©inbruef.
ERit roter Blufe, marine=rot gegeiebneten Schüben unb einem
febr febiefen,.grauen Bbantafiecanotier präfentierte fieb bas
©ange mie ein fleiner Sraum.

3n aEen garben mnb febönfter Slusfübrung reiben fieb nun
bie Bailleurs, imprimes, 9t a cb mitta g s f 1 eib er
an, in ftabtbfau, febroarg, uni unb gemuftert unb garbenlom=
binationen in intereffanter SarfteEung. ©in ERobeE febeint bas
anbere gu übertreffen unb boeb bebeutet jebes ©ingelne für fieb
eine fleine Schöpfung, etmas böcbft ^Serfönlicbes in ibiefer gro«
ben Slusroabt. 3n roirflieb einbrucfsooEer EBeife offenbart fieb
bie freie ©eftaltung im ©infatben roie im Elußergeroöbnlicben.
©in S p 0 rt © 1 e g a n t, beftebenb ans einem braunen f)o«
fenroef, orange=braun farrierter 3atfe mit brapierten Safeben,
ift auffäEig febief. Ohne 3atfe fommt ber ©bemife=Dberteit mit
furgen Eirmeln reigenb gur ©eltung, unb ber gange Schnitt bat
etmas 3ugenbticb=gröblicbes an fieb.

©in langes, f eb m a r 3 e s Saftfleib im Stil bes

oergangenen 3abrbunberts mit langem Boef mutet mie ein flei*
nes ERäreben.an unb als Seur=pièces=*Kleib fann es mit furgem
Bocf auch getragen merben — ein fleiner 3auberftricb unb aus
einem'alten Stil mirb bie moberne Sinie geboren.

2Iutf) bie fangen Kleiber 3eigten bas Slußergeroöbn«
liebe ftbliebi unb elegant an. ©eiftreieb-e ©infäße, gefebmaefboEe
Baffungen, intereffante garbenfombinationen roecbfelten ab
mit glatt gearbeiteter SaiEe, froncierten Oberteilen, Spitgen*
oergierungetTüniö Sinienoertängerung über bie SaiEe. ©in
ro e i ß e s Organ biff eib mit St. ©utlerfpißen be=

tonte befonbers, als ©rgebnis, bie nüßliebe 3ufammenarbeit
ber nationalen Kräfte. St. ©aEer Drganbi, bureb einbeimifebe
ERobefcböpfer geftaltet, mit einbeimifeben Kräften .gearbeitet unb
mit St. ©aEer Spißen oergiert, b i 1 b e 1 es m i r f 1 i cb ein
3 eu g ni,g, beffen fieb un f ere ER o b e i n b u ft r i e

rühmen b a r f.

©in befonberer Beiebtum äußerte fieb auch in ben Dorge«
führten Beigen. Sifberfutbscapes, Sommerbermetin, gefärbter
EBeißfucbs mürben in allen möglichen Barianten gegeigt. Oie
Krönung bilbete aber boeb ber B 1 a t i n f u eb s. ©s ift ein
guebspel3 gan3 neuartig in ber EBirfung mit unbefebreiblieber
charmanter Äußerung, ©r ift oon einem rounberfebönen ©rau,
bas am ffalfe unb am Scbmange barmonifeb in ein reines EBeiß
übergebt. Sie neue 3eit bat ihn gefebaffen, unb es roirft über«
rafebenb, roenn man feftfteEt, baß er ben fo beliebten Silberfuchs
überf(hattet.

Sie feböne Borfübrung befuebten einige bunbert Berfonen
unb fpenbeten ben fleinen Kunftroerfen unb ber grau Scbeiibeg«

EITE DER

ger=ERofimann uneigennüßigen Beifall für ihre fcböpferifcfje

©eftaltung.

Bei ber im Scbimeigerbof abgehaltenen ERobeoor*

fübrung geigte grau © m m 9 Körner gang befonbers aus*

erlefene ffutmobeüe. Ser Buf, ber biefer KoEeftion oorangmg,
muribe fogar übertroffen unb bie charmanten fleinen Btumen=

tuffs mit langen, märchenhaften Schleiern frönten bas Sßerf

biefer fo überaus tätigen grau. Sie gegeigten B arif er Bio*
belle in reichem ERateriat unb gefcbmaefoollen ©arnituren
entgücften manches grauenberg, unb bie fieb an ber Borfübrung
anfcbließenben ERobeEe aus bem Salon ber grau Körner felbft,

erregten berechtigtes Eluffebert. ©in aEerliebfter ©anotier in bleu

agnès, gilg unb Stroh gearbeitet, ber nur mit einer fleinen

Blume garniert ift unb in ber gorm faft ftaffifcb mirft, 3eigte

bie freie Kongeption in ber felbftänbigen ©eftaltung. ©in Bio*

beE aus ©age be Baris, auch in bleu agnès, ber oorberrfefen*
ben ERobefarbe, gearbeitet, entgüefte bureb feine fleine unb on*

fprecbenbe gaffon, er ähnelte mehr einem orientatifeben Surbem

unb bie reichte Stoffbrapierung, bie meit über bie Slcbfeln reicht,

ift pbantafieooE unb gleieb3eitig üorn<ebm=etegant. Sie oerfefjie*

benften ERobeEe reiben fieb ber golge an in Stroh, gil3 unb oer*

febiebemften Kombinationen, übertreffenb bie feböpferifebe Sraft,

beren ©rgebnis fie barfteEen — fo einfach unb boeb gebie,gen

roie fleine EReifterroerfe. ©in reicher BeifaE belohnte bie Mi
gut gelungene Borfübrung. Bera ERons,

$eranftt>ortlic|)e @cpmei^erm

©in bernifeber Staatsmann bemerfte fürglicb, baß fieb bie

grauen leiber noch Diel gu roenig bemußt mären, meleb miebtifle

BoEe ihnen bie beutige 3eit gugebaebt habe, ©r baebte babei

nicht gerabe an bas grauenftimmreebt, fonbern oielmehr an bie

oielen fleinen Singe, aus benen fieb bas ßeben beute mehr benn

je gufammenfeßt. 21Ee biefe fleinen Singe tragen gur Stimmung
bes ERenfcben unb oon ba gur ©efamtftimmung bes Bolfes bei;

aE biefe Singe berühren bie grauen oieEe'icbt mehr als bie

ERänner, unb fo ift bie grau in geroiffem Sinne mehr benn je

Derantroortlieb für aEe Siußerungen ihrer ©efüble; benn ©efüfjle

mirfen anfteefenb, foroobl gute mie aueb feblecbte.

Saß es fieb mögliebft oiele grauen 3ur Elufgabe maeben

foEten, eine gute Stimmung um fieb gu oerbreiten, baoon fpraeb

am 7. ERärg grau ER e r c i e r 3 e n n p, gentralpräfibentin
bes Scb'roei3. gemeinnüßigen grauenoereins, an ber orbenb

lieben ffauptoerfammlung ber Seftion Bern.

EBie bie Bebnerin betonte, foEten ihre Elusfübrungen über

bas Sbema : „ B e r a n t ro 0 r 11 i eb e S eb m e i 3 e r i n " fein

Bortrag, fonbern „ein fieb gemeinfames Befinnen" über alle

unfere Bflicbten unb Berantmortungen fein.
Berantmortung an fieb ift eine ber böebften menfcbHäien

Qualitäten. Salente unb ©igenfebaften mürben uns in bie ©lege

gelegt. Siefe Satente gu enfroiefeln unb fie nicht oerfummern gu

laffen, gehört 3U unferen Berpfliebtungen; bas ©efübt für biefe

Berpflicbtungen ift bie Berantmortung. EBir febulben biefe nietit

nur uns felber, fonbern auch unferen ERitmenfcben, benn unfer

entroiefeltes Können foil ber gangen ERenfcbheit 3ugute fow*

men. Begabung unb ©igenfebaften finb nicht unfer EBerf, aber

mir haben barüber Becbenfcbaft abgulegen. Siefes Berantœor*

Modeberichte
Die Modelle der F r a u Scheidegger-Mosimann,

B e rn„hie in der Modevorführung im Bellevue-Palace berech-

tigtes Aufsehen erregt haben, dokumentieren neuerdings, daß
die schweizerischen Modehäuser auch prädestiniert sind, ohne
Wegweiser des Auslandes eine eigene Mode zu kreieren und
sie frei, geschmackvoll und elegant zu gestalten.

Was man an Tailleur zu sehen bekommen hat, gehört
wirklich, zu den Schöpfungen eines ideenreichen Geistes. Ein
Sport-Tailleur in Karo Poule-de-pied, stark auf Taille
gearbeitet/Mit großen Taschen betont und einem in Falten ge-
haltenem Jupe zeigte eine ausgesprochene Eleganz und der

graue Grundton des Modells bestärkte den vornehmen Eindruck.
Mit roter Bluse, marine-rot gezeichneten Schuhen und einem
sehr schicken., grauen Phantasiecanotier präsentierte sich das
Ganze wie ein kleiner Traum.

In allen Farben und schönster Ausführung reihen sich nun
die Tailleurs, Imprimes, Nachmittagskleider
an, in stahlblau, schwarz, uni und gemustert und Farbenkom-
binationen in interessanter Darstellung. Ein Modell scheint das
andere zu übertreffen und doch bedeutet jedes Einzelne für sich

eine kleine Schöpfung, etwas höchst Persönliches in dieser gro-
ßen Auswahl. In wirklich eindrucksvoller Weise offenbart sich

die freie Gestaltung im Einfachen wie im Außergewöhnlichen.
Ein Sport-Elegant, bestehend aus einem braunen Ho-
senrock, orange-braun karrierter Jacke mit drapierten Taschen,
ist auffällig schick. Ohne Jacke kommt der Ehemise-Oberteil mit
kurzen Ärmeln reizend zur Geltung, und der ganze Schnitt hat
etwas Jugendlich-Fröhliches an sich.

Ein langes, schwarzes Taftkleid im Stil des

vergangenen Jahrhunderts mit langem Rock mutet wie ein klei-
nes Märchen an und als Deux-piöces-Kleid kann es mit kurzem
Rock auch getragen werden — ein kleiner Zauberstrich und aus
einem alten Stil wird die moderne Linie geboren.

Auch die langen Kleider zeigten das Außergewöhn-
liche schlicht und elegant an. Geistreiche Einsätze, geschmackvolle
Raffungen, interessante Farbenkombinationen wechselten ab
mit glatt gearbeiteter Taille, froncierten Oberteilen, Spitzen-
verzierungeti utzid Linienverlängerung über die Taille. Ein
weißes O r g a n d i kle i d m it S t. G alle r s pitzen be-
tonte besonders, als Ergebnis, die nützliche Zusammenarbeit
der nationalen Kräfte. St. Galler Organdi, durch einheimische
Modeschöpfer gestaltet, mit einheimischen Kräften gearbeitet und
mit St. Galler Spitzen verziert, bildet es wirklich ein
Zeugntß, dessen sich unsere M od e i n d u str i e

rühmen darf.
Ein besonderer Reichtum äußerte sich auch in den vorge-

führten Pelzen. Silberfuchscapes, Sommerhermelin, gefärbter
Weißfuchs wurden in allen möglichen Varianten gezeigt. Die
Krönung bildete aber doch der Platinfuchs. Es ist ein

Fuchspelz ganz neuartig in der Wirkung mit unbeschreiblicher
charmanter Äußerung. Er ist von einem wunderschönen Grau,
das am Halse und am Schwänze harmonisch in ein reines Weiß
übergeht. Die neue Zeit hat ihn geschaffen, und es wirkt über-
raschend, wenn man feststellt, daß er den so beliebten Silberfuchs
überschattet.

Die schöne Vorführung besuchten einige hundert Personen
und spendeten den kleinen Kunstwerken und der Frau Scheideg-

ciic m
ger-Mosimann uneigennützigen Beifall für ihre schöpferische

Gestaltung.

Bei der im Schweizerhof abgehaltenen Modevor-
führung zeigte Frau Emmy Körner ganz besonders aus-

erlesene Hutmodelle. Der Ruf, der dieser Kollektion voranging,
wurde sogar übertroffen und die charmanten kleinen Blumen-
tuffs mit langen, märchenhaften Schleiern krönten das Werk

dieser so überaus tätigen Frau. Die gezeigten Pariser Mo-
d elle in reichem Material und geschmackvollen Garnituren
entzückten manches Frauenherz, und die sich an der Vorführung
anschließenden Modelle aus dem Salon der Frau Körner selbst,

erregten berechtigtes Aufsehen. Ein allerliebster Canotier in bleu

agnès, Filz und Stroh gearbeitet, der nur mit einer kleinen

Blume garniert ist und in der Form fast klassisch wirkt, zeigte

die freie Konzeption in der selbständigen Gestaltung. Ein Mo-

dell aus Gaze de Paris, auch in bleu agnès, der vorherrschen-
den Modefarbe, gearbeitet, entzückte durch seine kleine und an-

sprechende Fasson, er ähnelte mehr einem orientalischen Turban

und die reiche Stoffdrapierung, die weit über die Achseln reicht,

ist phantasievoll und gleichzeitig vornehm-elegant. Die verschie-

densten Modelle reihen sich der Folge an in Stroh, Filz und ver-

schiedsnsten Kombinationen, übertreffend die schöpferische Kraft,

deren Ergebnis sie darstellen — so einfach und doch gediegen

wie kleine Meisterwerke. Ein reicher Beifall belohnte die schi

gut gelungene Vorführung. Vera Mons.

Verantwortliche Schweizerin
Ein bernischer Staatsmann bemerkte kürzlich, daß sich die

Frauen leider noch viel zu wenig bewußt wären, welch wichtige

Rolle ihnen die heutige Zeit zugedacht habe. Er dachte dabei

nicht gerade an das Frauenstimmrecht, sondern vielmehr an die

vielen kleinen Dinge, aus denen sich das Leben heute mehr dem

je zusammensetzt. Alle diese kleinen Dinge tragen zur Stimmung
des Menschen und von da zur Gesamtstimmung des Volkes bei!

all diese Dinge berühren die Frauen vielleicht mehr als die

Männer, und so ist die Frau in gewissem Sinne mehr denn je

verantwortlich für alle Äußerungen ihrer Gefühle: denn Gefühle

wirken ansteckend, sowohl gute wie auch schlechte.

Daß es sich möglichst viele Frauen zur Aufgabe machen

sollten, eine gute Stimmung um sich zu verbreiten, davon sprach

am 7. März Frau M e r c i e r - I e n n y, Zentralpräfidentin
des Schweiz, gemeinnützigen Frauenvereins, an der ordent-

lichen Hauptversammlung der Sektion Bern.

Wie die Rednerin betonte, sollten ihre Ausführungen über

das Thema: „Verantwortliche Schweizerin" kein

Vortrag, sondern „ein sich gemeinsames Besinnen" über alle

unsere Pflichten und Verantwortungen sein.

Verantwortung an sich ist eine der höchsten menschlichen

Qualitäten. Talente und Eigenschaften wurden uns in die Wiege

gelegt. Diese Talente zu entwickeln und sie nicht verkümmern zu

lassen, gehört zu unseren Verpflichtungen: das Gefühl für diese

Verpflichtungen ist die Verantwortung. Wir schulden diese nicht

nur uns selber, sondern auch unseren Mitmenschen, denn unser

entwickeltes Können soll der ganzen Menschheit zugute kam-

men. Begabung und Eigenschaften sind nicht unser Werk, aber

wir Haben darüber Rechenschaft abzulegen. Dieses Berantwor-



Bie Berner 2B o eh e B09

jungsgefüf)t fannte fchon .bas Pltertum; bas ©briftentum über«

nnfjtn es, um es meiter 3U entmicteln.
Peranttoortung beißt auch ©infaß ber gangen ^3erföntirfjEeit

für ein großes Siel; beißt Unterorbnung feines Seins in ein

©anges, obne babei feine perföntichen Porteite 3U berechnen,

ffiir fcbutben ber oorgefunbenen kultur gegenüber Perantroor«

tung unb haben fie an unfere Pachfommen unoerminbert roei«

ter3Ußeben; es gibt alfo eine Perantmortung auch nach rücf«

marts.

3nroiemeit ift nun bie Schmeigerin oerantroortlicb? Sangen
®ir bei bem an, was gerabe febr aftuett ift. bleute ftebt ber
ÎDÎebranbau im 3ntereffe bes ßanbes, unb ba fottte es feine

grau mebr toagen motten, nur für ficb unb bas eigene 2Bobl=

ergeben 3U leben, nur ihre momentanen ©elüfte möglicbft egoi«

jti(cf) befriebigen 3U motten. Sus eigene 3ntereffe muß unhe«

hingt aurücfgeftellt werben. Sabin gebort bas traurige kapitel
oom framftern oon ffiotte, Sutter, Schüben ufm. Pber babin
gebort aucb bie ©inftettung gemiffer Stabtfrauen, bie ben kreis«
(auf bes 3abres unb beffen 3eitmeitiger Probufte nicht mehr
tennen motten. Stiles fottte ihrer Stnficht nach 3U jeber
3 a b r e s 3 e i t an hoben fein. 3mporteure unb geriffene kauf«
leute tragen aucb mit an biefer unoerantmortticb oberflächlichen
Sinftettung, aber ebenfo bie grau, bie altes bies oerlangt unb
tauft. Bas kriegswirtfcbaftsomt ermahnt immer wieber, benn
oiele einbeimifcbe, oietteicbt etmas meniger feinere ßehensmittet
geben 3ugrunbe, weit man bie fremben ©rgeugniffe beoorgugt.
SJtit biefer ©inftettung leibet aber bie ©ïifteng unferer eigenen
3üct)ter unb aucb biejetrige ibrer Pngefteltten, benen fo ein Seit
bes Perbienftes entgebt. 3ebe grau fottte ficb täglich cor Singen
batten, toelcbe ©ottesgabe febes im eigenen ßaube gerouchfene
®emüfe barftettt.

©in roeiterer munber Punft ift bie

Preisfrage.
Plan bort noch immer oon gebanfentofen grauen, bie Ptarft«
preife unferer Pauern 3. P. feien gu hoch gehalten. Pber bie
genau gleichen grauen, bie wegen 5 Pappen uuf bem Ptarft«
ptaß ficb ereifern, gehen ohne meiteres für merttofe Singe oiele
tränten aus. ©erube biefe grauen fottten fich hemußt merben,
baß ibre timber bie ©inftettung bes ©Iternbaufes in fich auf«
nebmen unb fich fpäter in biefer Picbtung meiterentmicfetn. ©s
ift triebt nur unrichtig, fonbern fchon oietmehr eine Sünbe, wenn
man bas kinb ber Statur fo meit entrüeft, baß es bie Unter«
fchiebe ber 3oßres3eiten eigentlich nicht mehr mertt, baß es gar
nicht mehr meiß, baß bie Pobenergeugmffe bes grüßlings an«
tae finb als im Sommer unb im frerbft. 3ebe Platter fottte
es fich 3ur Pflicht machen, ihrem kinbe bie Stugen unb bas ®e=
müt 3u öffnen für bie SBunber bes Pobens, bes Säens, SBach*
fens unb ©rntens unb bafür, baß es eine Seit bes SBartens
geben muß bis eine gruebt 3um pftücten reif genug ift.

©5 fcheint unglaublich, aber noch gibt es oiele grauen, bie
3-23. ihren Päcfer bopfottieren motten, meit er ihnen nicht
manebmat ein frifches Prot guftecte. Stile biefe grauen fottte
man 3ur Strafe aufs ßanb fehiefen, fottte fie ben Poben he«
Wen taffen unb auf bie ©rnte unb bas enbtiebe Sßerben eines
•Brotes marten taffen, beoor man ihnen mieber ein Stücf Prot
m bie franb geben mürbe. Pietteicht mürbe ihnen bann ber
®ert bes ©etreibes unb ber Sßert bes Protes neuerbings gum
Setoußtfein fommen.

Sie größte Perantroortung trägt bie grau, bie eine gamitie
'N. Perantmorttich ift bie Ptutter auch ber Pegebrlicbfeit ber
Sinter gegenüber, ©in Heines kimb, bas alle Sßünfcbe erfüllt
Wt, ftettt immer größere Stnforberungen, fpäter auch an bie
®ofetlfcbaft unb ben Staat. Steift finb es Sinter unb fpäter
Bürger, bie fetber nichts 3U geben haben, bie in ber Pegebrlicb»
reit am meiteften gehen.

Siefe Pegehrtichteit ift übrigens in alten Polfsflaffen un=
gefäßr gleich befchämenb entmiefett. — 3mmerhin hatten früher
me begüterten gamitien noch fo oiet Perantwortuagsgefübl,

baß fie ihre Sinter auf einfache Slrt ergogen, roas ats Peifpiet
galt unb oon ben meniger Pegüterten als Peifpiet genommen
unb nachgeahmt mürbe, freute ift tiefe gefurtbe. ©inftettung tei«

ber oerloren gegangen. '
Bie fchmermiegenbfte Peranttoortung haben mir aber ge=

genmärtig unferen

©efübtsäußerungen

gegenüber: eine Päuerin, bie immer nur über bie oiele Strbeit
flogt unb nie bas Schöne bes ßanbtebens beroorbebt, ermuntert
ihre Söctjter 3ur ßanbftucht; alte grauen, Präute, Ptütter unb
Schmettern, bie ihren ungehörigen Sßehrmännern nur gammer«
briefe febreiben unb fich anbauernb über bas lange ©etrenntfein
beEtagen, befebweren bem Sotbaten bas ©emüt unb gebren an
feiner iStusbauer. frelfen mir tiefen grauen etmas Plut gugu«
fpreeben, ibnen begreiflieb 3U machen, baß fie nun eine Seittang
allein mit ben Schmierigfeiten bes ßebens fertig merben müf«
fen; baß es febr miebtig ift, baß mir gute Sotbaten an ber ©ren«
3e ftehen haben, unb baß nur ber ein guter Solbat feim fann,
ber niebt oon Sorgen fcb'mer bebrüeft einbergebt.

Su ben ©efübtsäußerungen gebort aucb bas fretfenmotten,
fei es ben Pebürftigen ober bem ßanbe ats g. fr. S.; fritfe foil
aber nie ein Plmofen fein, nicht finntofes Scheuten, bas bem
Pebürftigen immer mieber gum Pemußtfein bringt, baß es an«
bere beffer haben, ©s fott auch nicht gu einer ©ewofmbeit aus«
arten, in bem man regelmäßig am gleichen Ort hilft.- Senn ber
Pefchenfte barf nicht gleichgültig merben unb bie fränbe in ben
Schoß legen unb paffto auf irgenb eine fritfe marten. •— fritfe
bem Patertanbe gegenüber fommt gang febief heraus, menu ber
©runb bes franbetns nicht reines Pflichtgefühl ift.
Piete g. fr. B. ftrauchetn, meit fie im ©runbe unlautere Pbftcb»
ten oerfotgen. überall, mo mir helfen motten,, fottten mir bas
©nb3iet im Puge behatten.

Plitoeranttoortticb finb mir grauen auch an ber Aufnahme
ber

Äußerungen unferer Kultur.

ffis ift unfere Pflicht, fchtechte Sheaterftüde, gilrne unb Pücher
unoerhohlen beutüch abgutehnen. ©in Potf mirb nicht nur öureb
©efeße gehoben, jeber ©ingetne hilft ba mit. Piete ©in»
3 e I n e, b i e f ü ret ma s © u t e s e t n ft e h e n unb o i e t e

© i n 3 e I n e, b i e e t m a s S cb t e ch t e s a b t e b n e n, 0 e r «

helfen gu einem gehobenen ©ange$t.r •

Sie Pot ber anberen ßänber mirft febr nieberfchlagenb auf
uns. ©s gibt immer ßeute, bie beshatb an altem-3roetfeln unb
3U altem fragen: mo3U? ©egen biefe ©inftettung muß man an«
Eämpfen, foroie gegen bas ©erüchteoerbreiten unb alten Sefai«
tismus. ©s genügt nicht, baß man hier nur febmeigt, man muß
ben Ptut haben, gatfehes riihtig3uftetten, man muß bie Ptuttofen
aufmuntern. Puch Plut mirtt anfteefenb. So geminnt man im«
mer mehr Ptutige um fich herum. Schmeigen fottte man eher,
menn oon hoher Seite aus Perorbnungen heraüsgegeben mer«
ben, bie bie Äriegsgeit mit fich bringt, ©s ift ben Pebö.rherr aus
uerfebiebenen ©rünben nicht immer möglich, bem Potte 3U ben
Potoerorbnungen ©rtäuterungen gu geben. Ptehr Pertrauen ift
hier am ptaße.

Ser Stunbenfchtag unferer Seit ift ein ernfter. .fflir müffen
uns unferen Plut bemahren unb altes kleinliche oon uns ab«

falten taffen. PMr müffen alte hemmenben Unterfchiebe toegräu«
men unb alte nur Schtoei gerinnen fein rootten im oottften
Sinne bes PBortes. 2öir müffen nie oergeffen, baß
alter P u s b r u et unferer © e f ü h t e über unfere
S a n b e s ig r e n 3 e h i a a u s g e h t, baß unfere Stirn«
mung über unfere ©rengen hinaits b e'a ch t e t
unb b e m e r t e t ao i r b, u n b baß to i r bie P e r a n t «

toortung für biefe Stimmung trägen bafür
unb to e i t e r, benn to i r haben bas © r b e Unferer
Pätergub ernähren, bamitesbiekinbererben
unb b e r e i n ft i n g l e i ch e r 2ß e i f e unoerminbert
toeitergebentönnen. —r.
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tungsgefühl kannte schon das Altertum: das Christentum über-

nahm es, um es weiter zu entwickeln,
Verantwortung heißt auch Einsatz der ganzen Persönlichkeit

für ein großes Ziel: heißt Unterordnung seines Seins in ein

Ganzes, ohne dabei seine persönlichen Vorteile zu berechnen.

Wir schulden der vorgefundenen Kultur gegenüber Verantwor-
tung und haben sie an unsere Nachkommen unvermindert wei-
terzugeben: es gibt also eine Verantwortung auch nach rück-

wärts.
Inwieweit ist nun die Schweizerin verantwortlich? Fangen

Mjr bei dem an, was gerade sehr aktuell ist. Heute steht der
Mehranbau im Interesse des Landes, und da sollte es keine

Frau mehr wagen wollen, nur für sich und das eigene Wohl-
ergehen zu leben, nur ihre momentanen Gelüste möglichst egoi-
stisch befriedigen zu wollen. Das eigene Interesse muß unbe-
dingt zurückgestellt werden. Dahin gehört das traurige Kapitel
vom Hamstern von Wolle, Butter, Schuhen usw, Aber dahin
gehört auch die Einstellung gewisser Stadtfrauen, die den Kreis-
lauf des Jahres und dessen zeitweiliger Produkte nicht mehr
keimen wollen. Alles sollte ihrer Ansicht nach zu jeder
Ia h res zeitzu haben sein, Importeure und gerissene Kauf-
leute tragen auch mit an dieser unverantwortlich oberflächlichen
Einstellung, aber ebenso die Frau, die alles dies verlangt und
kauft, Das Kriegswirtschastsamt ermahnt immer wieder, denn
viele einheimische, vielleicht etwas weniger feinere Lebensmittel
gehen zugrunde, weil man die fremden Erzeugnisse bevorzugt.
Mit dieser Einstellung leidet aber die Existenz unserer eigenen
Züchter und auch diejenige ihrer Angestellten, denen so ein Teil
des Verdienstes entgeht. Jede Frau sollte sich täglich vor Augen
halten, welche Gottesgabe jedes im eigenen Lande gewachsene
Gemüse darstellt.

Ein weiterer wunder Punkt ist die

Preisfrage,
Mm hört noch immer von gedankenlosen Frauen, die Markt-
preise unserer Bauern z, B, seien zu hoch gehalten. Aber die
genau gleichen Frauen, die wegen 5 Rappen auf dem Markt-
platz sich ereifern, geben ohne weiteres für wertlose Dinge viele
Franken aus. Gerade diese Frauen sollten sich bewußt werden,
daß ihre Kinder die Einstellung des Elternhauses in sich auf-
nehmen und sich später in dieser Richtung weiterentwickeln, Es
ist nicht nur unrichtig, sondern schon vielmehr eine Sünde, wenn
man das Kind der Natur so weit entrückt, daß es die Unter-
schiede der Jahreszeiten eigentlich nicht mehr merkt, daß es gar
nicht mehr weiß, daß die Bodenerzeugnisse des Frühlings an-
dere sind als im Sommer und im Herbst. Jede Mutter sollte
es sich zur Pflicht machen, ihrem Kinde die Augen und das Ge-
müt zu öffnen für die Wunder des Bodens, des Säens, Wach-
sens und Erntens und dafür, daß es eine Zeit des Wartens
geben muß bis eine Frucht zum Pflücken reif genug ist.

Es scheint unglaublich, aber noch gibt es viele Frauen, die
Z-B, ihren Bäcker boykottieren wollen, weil er ihnen nicht
manchmal ein frisches Brot zustecke. Alle diese Frauen sollte
man zur Strafe aufs Land schicken, sollte sie den Boden be-
stellen lassen und auf die Ernte und das endliche Werden eines
Brotes warten lassen, bevor man ihnen wieder ein Stück Brot
m die Hand geben würde. Vielleicht würde ihnen dann der
Wert des Getreides und der Wert des Brotes neuerdings zum
Bewußtsein kommen.

Die größte Verantwortung trägt die Frau, die eine Familie
hat, Verantwortlich ist die Mutter auch der Begehrlichkeit der
Kinder gegenüber. Ein kleines Kind, das alle Wünsche erfüllt
iieht, stellt immer größere Anforderungen, später auch an die
Gesellschaft und den Staat, Meist sind es Kinder und später
Würger, die selber nichts zu geben haben, die in der Begehrlich-
reit am weitesten gehen.

Diese Begehrlichkeit ist übrigens in allen Volksklassen un-
gefähr gleich beschämend entwickelt. — Immerhin hatten früher

begüterten Familien noch so viel Verantwortungsgefühl,

daß sie ihre Kinder aus einfache Art erzogen, was als Beispiel
galt und von den weniger Begüterten als Beispiel genommen
und nachgeahmt wurde. Heute ist diese gesunde Einstellung lei-
der verloren gegangen,

"

Die schwerwiegendste Verantwortung haben wir aber ge-
genwärtig unseren

Gefühlsäußerungen

gegenüber: eine Bäuerin, die immer nur über die viele Arbeit
klagt und nie das Schöne des Landlebens hervorhebt, ermuntert
ihre Töchter zur Landflucht: alle Frauen, Bräute, Mütter und
Schwestern, die ihren ungehörigen Wehrmännern nur Jammer-
briefe schreiben und sich andauernd über das lange Getrenntsein
beklagen, beschweren dem Soldaten das Gemüt und zehren an
seiner Ausdauer, Helfen wir diesen Frauen etwas Mut zuzu-
sprechen, ihnen begreiflich zu machen, daß sie nun eine Zeitlang
allein mit den Schwierigkeiten des Lebens fertig werden müs-
sen: daß es sehr wichtig ist, daß wir gute Soldaten an der Gren-
ze stehen haben, und daß nur der ein guter Soldat seim kann,
der nicht von Sorgen schwer bedrückt einhergeht.

Zu den Gefühlsäußerungen gehört auch das Helfenwollen,
sei es den Bedürftigen oder dem Lande als F, H. D.; Hilfe soll
aber nie ein Almosen sein, nicht sinnloses Schenken, das dem
Bedürftigen immer wieder zum Bewußtsein bringt, daß es an-
dere besser haben. Es soll auch nicht zu einer Gewohnheit aus-
arten, in dem man regelmäßig am gleichen Ort hilft,. Denn der
Beschenkte darf nicht gleichgültig werden und die Hände in den
Schoß legen und passiv auf irgend eine Hilfe warten. — Hilfe
dem Vaterlande gegenüber kommt ganz schief heraus, wenn der
Grund des Handelns nicht reines Pflichtgefühl ist.
Viele F. H, D. straucheln, weil sie im Grunde unlautere Absich-
ten verfolgen, überall, wo wir helfen wollen,, sollten wir das
Endziel im Auge behalten.

Mitverantwortlich sind wir Frauen auch an der Aufnahme
der

Äußerungen unserer Kultur,

Es ist unsere Pflicht, schlechte Theaterstücke, Filme und Bücher
unverhohlen deutlich abzulehnen. Ein Volk wird nicht nur durch
Gesetze gehoben, jeder Einzelne hilft da mit, V i e l e Ein-
z eln e, d i e f ü r e t w a s Gutes e i n st e h en und viele
E i n z e l n e, id i e etwas S ch l e ch t e s a b l e h n e n, v e r -

helfen zu einem gehobenen Ganze nn
Die Not der anderen Länder wirkt sehr niederschlagend auf

uns. Es gibt immer Leute, die deshalb an allem zweifeln und
zu allem fragen: wozu? Gegen diese Einstellung muß man an-
kämpfen, sowie gegen das Gerüchteverbreiten und allen Defai-
tismus. Es genügt nicht, daß man hier nur schweigt, man muß
den Mut haben, Falsches richtigzustellen, man muß die Mutlosen
aufmuntern. Auch Mut wirkt ansteckend. So gewinnt man im-
mer mehr Mutige um sich herum. Schweigen sollte man eher,
wenn von hoher Seite aus Verordnungen heraüsgegeben wer-
den, die die Kriegszeit mit sich bringt. Es ist den Behörden aus
verschiedenen Gründen nicht immer möglich, dem Volke zu den
Notverordnungen Erläuterungen zu geben. Mehr Vertrauen ist
hier am Platze.

Der Stundenschlag unserer Zeit ist ein ernster. Wir müssen
uns unseren Mut bewahren und alles Kleinliche von uns ab-
fallen lassen. Wir müssen alle hemmenden Unterschiede wegräu-
men und alle nur Schweizerinnen sein wollen im vollsten
Sinne des Wortes, Wir müssen nie vergessen, daß
aller Ausdruck unserer Gefühle über unsere
L a n d e s g r e n ze hinausgeht, daß unsere S t i m -

mung über unsere Grenzen hinaüs beachtet
und bewertet wird, und daß wir die V e r a nt -

wortung für diese Stimmung trägen dafür
und weiter, denn w i r h a b en das Erbe Unserer
Väterzubewahren, damitesdieKindererben
und d e r e i n st i n gle i ch er Weise unvermindert
weitergebenkönnen. —r.
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$rüt ben Vegetarier
fReisflocfetifuppe.
Allerlei ©emüfe, tute Selteriefnolten unb »blätter, ßauch,

Zmiebeln, Koßlblätter unb etmas Knoblauch merben sugeriiftet,
'fein geßacft, einige Minuten in heißem gett gebämpft, 4—5
Söffet fReisftocfen beigegeben unb altes furs fcßmoren getaffen.
3tun fügt man bas nötige SBaffer unb Sials bei unb focht bie
Suppe % Stunbe. Man fann fie über ein mit Mifcß oerrüßrtes
(Eigelb anrichten.

©emüfeauflauf.
Sin 3erteitter, mittelgroßer Btumenfoht mirb in Saljmaf»

fer 3iemticb meid) gelocht. Stmas mehr als bie Hälfte baoon
legt man frangförmig in eine gebutterte gorm. Unterbeffen hat
man einen letter oott frifche, gefeßabte, oerfeßnittene (Eham»
pignons mit einer gehaeften Zwiebel unb Sutter gefchmort unb
mit etmas fRaßm, fomie bem gnhatt einer fteinen Bücßfe 3uf»
fererbfen Dermengt. Siefe Mifchung gibt man in bie Mitte ber
21uflaufform unb legt ben fReft ber Btumenfoblröschen barauf.
2Ittes mirb mit einem mit Milch unb DReibfäfe oerrührten Si
übergoffen unb im Ofen 20 Minuten gebaefen.

KartoffelroUen.
% Bfunb tags 3uoor gelochte Kartoffeln werben gerieben.
(Eigroß Butter rührt man meich, gibt nach unb nach 2—3

Sigetb, bie Kartoffeln, 2—3 Söffet Mehl, Sals unb Muslat ba»

3U unb formt aus ber Maffe auf mehligem Brett fingerbide
Böllen. Sie merben in tangfam foeßenbem Sat3maffer 5 Minu»
ten gefocht, angerichtet unb mit fReibfäfe unb heißer, brauner
33utter übergoffen.

Bifanter Satat.
3—4 fefte Somaten merben in Scheiben gefchnitten. Set»

teriebtätter, Beterfilie, Zwiebeln unb 2—3 3wiebelröbrchen
haeft man fein, mifcht bies unter bie Somaten, ebenfo 2 Sß=
löffei gemahlene fRüffe. Sie Mifchung mirb mit Maponnaife
angemacht unb mit Sieroierteln garniert.

Maffatoni im Ofen.
250 g Maffaroni focht mar in Satjmaffer meich unb richtet

fie auf ein Sieb an. 2lus menig Meßt, Butter, ' Milcß, Sat3,
Pfeffer unb fReibfäfe focht man eine bicftiche Sauce, 3ieht fie
oom geuer unb oerrührt fie mit 2 Sigetb. Man gibt bie Mal*
faroni in eine gebutterte gorm, gießt bie Sauce barüber, oer»
teilt Butterftücfcßen barauf unb bäcft ben 2tuftauf im Ofen
20 Minuten. S. fR.

(harten
Bom Salat.

3ft es bir, lieber Sefer, nicht auch frf>on aufgefallen, baß
bas 28ort Satat einen gar merfmürbig frembtänbifchen Klang
hat, für etmas fo bobenftänbig Sinheimifches mie biefes ©arten»
traut im ©runbe ift? ©emiß gibt es Satat folange es bei uns
auch ffausgärten gibt. Doch ift bas 23ort troßbem fremblänbi»
fcher Eterfunft, mie noch fo manches anbere, bas mir unbefeßen
gans als unfer (Eigentum betrachten. Sas 28ort Satat fommt
oom itatienifeßen Satato ober Satata unb heißt gans einfach
„bas ©efal3ene". Satat fann baßer altes mögliche fein: Kar»
toffel», Boßnen», Surfen», Somaten», gleifcß», gifcß» ufm. »Salat.
Satat ift gan3 einfach altes mit Sat3, Sffig unb Öt roh ober fatt
Zubereitetes. Socß non bem altem motten mir nicht fpreeßen,
fonbern gan3 einfach oom ®arten=Sa(at in feinen oerfeßiebenen
2lbarten.

Sa ift nun oor allem ber K o p f f a t a t, — etmas oom
alterföftlicßften, mas ber Kleingärtner in feinen paar Quabrat»
meiern pflogen fann. Ss gibt mirftieß nur feiten etmas befferes
als fo ein fur3 oor bem Sffen gefeßnittener, mitb aber roür3ig
3ubereiteter, fnufperiger, nußartig munbenber, 3arier Kopffatat!
2Iber fetbftgepftan3t muß er fein, nur bann ift er unoergteicßtich
gut.

28ie feine anbere ®artenpftan3e ift gerabe ber Satat ein
©rabmeffer für bie ©üte eines ©artenbobens. Senn gans gut

gerät er nur auf beftem Boben. 2Xuf magerem Boben mirb er
bitter, feßießt auf beoor er nur rechte Köpfe gebitbet hat unb
maeßt einen überhaupt feine greube. Satat oertangt baßer nur
fräftigen, attgebüngten, humusreichen, nahrhaften Boben. (fr
muß rafcß maeßfen, bamit er reeßt sart unb feft mirb. Oestmtb
muß man ihn auch fleißig gießen. 2lber altes ©ießen nüßt nichts,
roenn ber Boben mager ift. Senn magerer Boben oerträgt bas

©ießen feßteeßt, meit man babureß nur noch bie bie toenigen
fRäßrftoffe, bie er hat, ausfeßmemmt. 2Ber nicht befonbers guten
Boben hat, fann ißn troßbem für Salat geeignet machen, trenn
er eine Sage guten Kompoft barüber ftreut. 2tucß Sorfmult tut
ba gute Sienfte; man fottte bann aber mit Kunftbünger noch

etmas nachhelfen. 2fuf magerem Boben nur mit Kunftbünger
etmas entringen motten, nüßt aber nichts, fßumusftoffe müffen
ba fein, meteße bie fRäßrfal3e bes Kunftbüngers feftßalten.

Satat fät man am beften im Sreibfaften aus, aber nießt 3u

bießt. 28enn bie fPftän3cßen groß genug finb, etma fingerlang,
bann oerpftan3t man fie aufs greitanb. Bro Beet 5 Beißen,
in ber Steiße ca. 25—30 cm, je nach Sorte, ©roßfopfige, fpäte

Sorten oertangen meiteren 2tbftanb, menn fie gut geheißen

folten. Oie Seßlinge fottten aber oor bem 2tuspflan3en abg«=

härtet, b. ß. ber freien fiuft ausgefeßt geroefen fein, bamit fie

ben 23ecbfel oon -ber feuchten, roarmen fiuft im Kaften 3ur min»

bigen, rauben fiuft im greitanb beffer ertragen. Saßer einige

Sage bie genfter über bem Satatfaatbeet oor bem Sluspftanaen
abnehmen. 28er im Mär3 pftanst, fann bei gutem fBoben bereits

im Mai fefte Köpfe ernten, fßeitn tf?ftan3en aeßte man barauf,
baß man nicht 31t tief pftan3t, b.ß. nur bis 3um erften Matt
anfaß, fonft feßießen bie Stauben ßoeß beoor fie rechte Köpfe

bilben. 3m Sommer feßießt alter Kopffatat hoch, bie frühen

Sorten leichter als bie fpäten. Man pflan3e baßer meßr fpäte

Sorten, ber llnterfcßieb im ÎReifmerben ift nämlich gering.

28enigftens für ben Kleingärtner. Sem Marftgärtner bagegen

fpieten oft menige Sage eine roießtige Slolte, baßer merben bie

frühen Sorten meift etmas überfcßäßt.

Man fann ben Satat auch in Steißen bireft aufs greitanb
beet fäen. 3unerßatb ber Steißen fann man bann nach unb nach

erbünnern unb bie ausgesogenen tßftan3en als ißflücffalat oer»

menben. Scßnittfalat fät man immer in Steißen bireft an Ott

unb Stelle, ©r mirb fo gefeßnitten, baß bas Keimblatt noch fte»

ßen bleibt unb meiter treiben fann. Stuf foteße 28eife fann matt

3roei bis breimal feßneiben. Schnitt» unb Sßflücffatat ift feßr ge»

funb, fie oertangen aber neben beftem 23oben auch eine miné»

gefcßiißte Stelle im ©arten. Sonft merben bie fBIätter leicßt

3äß unb bitter..
2ßenn eine Satatftaube toelf mirb unb ihre Stätter auf

ben SSoben legt, mas befonbers bei frifcß umgegrabenem Stafen»

boben feßr ßäufig oorfommt, bann grabe man fofort bis 3'W

28ur3etfpiße nach. Man mirb bann unfehlbar bie 28ur3et an»

gefreffen finben unb an ber 28ut3et fetbft ober noch in beren

Stöße auf einen (Engerling ober einen ber fteinen, gefräßigen,
gelben Draßtmürmer ftoßen, bie als große Schüblinge 3" oer»

meßten finb. Stucß bie fteinen ©artenfeßneefen fönnen bem

Salat recht oerberblicß merben, boeß gibt es gegen fie ein un»

fehlbares, treffliches Befämpfungsmittet, oon bem mir fpäter

berichten merben.
2tls Zunfcßenfultur 3mifcßen Stübti, Zwiebeln, fiaueß ufm.

ift Salat feßr gut 3U oerroenben.
28er atfo guten Satat geminnen mitt, ber hat oor altem

auf amei Singe 3U achten: 1. nur auf ben heften humusreichen
Boben pftansen, unb 2. gießen, gießen unb nochmals gießen.

Salat oertangt oiet 28affer. Bei troefenem 28etter minbeftens
alte Sage gießen. Ser Boben barf nie austroefnen. 23enn mög*

lieh pftan3e man auch an eine minbgefchüßte, aber troßbem

fonnige Stelle. 3m 28inbfcßufe troefnet ber Boben nicht fo teießt

aus.
So mirb man einen guten, trefflich munbenben Satat er»

hatten, ber in feinem gefunbheitfichen 2Sert als teichtuerbau»

licßes, blutbilbenbes fRoßgemüfe feßr ßoeß 3U fcßäfeen ift.
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Für den Vegetarier
Reisslockensuppe.
Allerlei Gemüse, wie Sellerieknollen und -blätter, Lauch,

Zwiebeln, Kohlblätter und etwas Knoblauch werden zugerüstet,
'sein gehackt, einige Minuten in heißem Fett gedämpft, 4—5
Löffel Reisflocken dazugegeben und alles kurz schmoren gelassen.
Nun fügt man das nötige Wasser und Salz bei und kocht die
Suppe /Í Stunde. Man kann sie über ein mit Milch verrührtes
Eigelb anrichten.

Gemüseauflaus.
Ein zerteilter, mittelgroßer Blumenkohl wird in Salzwas-

ser ziemlich weich gekocht. Etwas mehr als die Hälfte davon
legt man kranzförmig in eine gebutterte Form. Unterdessen hat
man einen Teller voll frische, geschabte, verschnittene Cham-
pignons mit einer gehackten Zwiebel und Butter geschmort und
mit etwas Rahm, sowie dem Inhalt einer kleinen Büchse Zuk-
kererbsen vermengt. Diese Mischung gibt man in die Mitte der
Auflaufform und legt den Rest der Blumenkohlröschen darauf.
Alles wird mit einem mit Milch und Reibkäse verrührten Ei
übergössen und im Ofen 20 Minuten gebacken.

Kartosselrollen.
/e Pfund tags zuvor gekochte Kartoffeln werden gerieben.
Eigroß Butter rührt man weich, gibt nach und nach 2—3

Eigelb, die Kartoffeln, 2—3 Löffel Mehl, Salz und Muskat da-

zu und formt aus der Masse auf mehligem Brett fingerdicke
Rollen. Sie werden in langsam kochendem Salzwasser 5 Minu-
ten gekocht, angerichtet und mit Reibkäse und heißer, brauner
Butter übergössen.

Pikanter Salat.
3—4 feste Tomaten werden in Scheiben geschnitten. Sel-

lerieblätter, Petersilie, Zwiebeln und 2—3 Zwiebelröhrchen
hackt man fein, mischt dies unter die Tomaten, ebenso 2 Eß-
löffel gemahlene Nüsse. Die Mischung wird mit Mayonnaise
angemacht und mit Eiervierteln garniert.

Makkaroni im Ofen.
250 g Makkaroni kocht man in Salzwasser weich und richtet

sie aus ein Sieb an. Aus wenig Mehl, Butter/Milch, Salz.
Pfeffer und Reibkäse kocht man eine dickliche Sauce, zieht sie

vom Feuer und verrührt sie mit 2 Eigelb. Man gibt die Mak-
karoni in eine gebutterte Form, gießt die Sauce darüber, ver-
teilt Butterstückchen darauf und bäckt den Auflaus im Ofen
20 Minuten. E. R.

Garten
Vom Salat.

Ist es dir, lieber Leser, nicht auch schon ausgefallen, daß
das Wort Salat einen gar merkwürdig fremdländischen Klang
hat, für etwas so bodenständig Einheimisches wie dieses Garten-
kraut im Grunde ist? Gewiß gibt es Salat solange es bei uns
auch Hausgärten gibt. Doch ist das Wort trotzdem fremdländi-
scher Herkunft, wie noch so manches andere, das wir unbesehen
ganz als unser Eigentum betrachten. Das Wort Salat kommt
vom italienischen Salato oder Salata und heißt ganz einfach
„das Gesalzene". Salat kann daher alles mögliche sein: Kar-
toffel-, Bohnen-, Gurken-, Tomaten-, Fleisch-, Fisch-usw.-Salat.
Salat ist ganz einfach alles mit Salz, Essig und Öl roh oder kalt
Zubereitetes. Doch von dem allem wollen wir nicht sprechen,
sondern ganz einfach vom Garten-Salat in seinen verschiedenen
Abarten.

Da ist nun vor allem der K o p s s a l a t, — etwas vom
allerköstlichsten, was der Kleingärtner in seinen paar Quadrat-
Metern pflanzen kann. Es gibt wirklich nur selten etwas besseres
als so ein kurz vor dem Essen geschnittener, mild aber würzig
zubereiteter, knusperiger, nußartig mundender, zarter Kopfsalat!
Aber selbstgepslanzt muß er sein, nur dann ist er unvergleichlich
gut.

Wie keine andere Gartenpflanze ist gerade der Salat ein
Gradmesser für die Güte eines Gartenbodens. Denn ganz gut

gerät er nur auf bestem Boden. Auf magerem Boden wird er
bitter, schießt aus bevor er nur rechte Köpfe gebildet hat und
macht einen überhaupt keine Freude. Salat verlangt daher nur
kräftigen, altgedüngten, humusreichen, nahrhaften Boden. Er
muß rasch wachsen, damit er recht zart und fest wird. Deshalb
muß man ihn auch fleißig gießen. Aber alles Gießen nützt nichts
wenn der Boden mager ist. Denn magerer Boden verträgt das

Gießen schlecht, weil man dadurch nur noch die die wenigen
Nährstoffe, die er hat, ausschwemmt. Wer nicht besonders guten
Boden hat, kann ihn trotzdem für Salat geeignet machen, wenn
er eine Lage guten Kompost darüber streut. Auch Torfmull tut
da gute Dienste: man sollte dann aber mit Kunstdünger noch

etwas nachhelfen. Auf magerem Boden nur mit Kunstdünger
etwas erzwingen wollen, nützt aber nichts. Humusstoffe müssen
da sein, welche die Nährsalze des Kunstdüngers festhalten.

Salat sät man am besten im Treibkasten aus, aber nicht zu

dicht. Wenn die Pflänzchen groß genug sind, etwa fingerlang,
dann verpflanzt man sie aufs Freiland. Pro Beet 5 Reihen
in der Reihe ca. 25—30 cm, je nach Sorte. Großkopsige, späte

Sorten verlangen weiteren Abstand, wenn sie gut gedeihen

sollen. Die Setzlinge sollten aber vor dem Auspflanzen abge-

härtet, d. h. der freien Luft ausgesetzt gewesen sein, damit sie

den Wechsel von der feuchten, warmen Luft im Kasten zur win-

digen, rauhen Luft im Freiland besser ertragen. Daher einige

Tage die Fenster über dem Salatsaatbeet vor dem Auspflanzen
abnehmen. Wer im März pflanzt, kann bei gutem Boden bereits

im Mai feste Köpfe ernten. Beim Pflanzen achte man darauf
daß man nicht zu tief pflanzt, d.h. nur bis zum ersten Blatt-
ansatz, sonst schießen die Stauden hoch bevor sie rechte Köpfe

bilden. Im Sommer schießt aller Kopfsalat hoch, die frühen

Sorten leichter als die späten. Man pflanze daher mehr späte

Sorten, der Unterschied im Reifwerden ist nämlich gering.

Wenigstens für den Kleingärtner. Dem Marktgärtner dagegen

spielen oft wenige Tage eine wichtige Rolle, daher werden d«

frühen Sorten meist etwas überschätzt.

Man kann den Salat auch in Reihen direkt aufs Freiland-
beet säen. Innerhalb der Reihen kann man dann nach und nach

erdünnern und die ausgezogenen Pflanzen als Pflücksalat ver-

wenden. Schnittsalat sät man immer in Reihen direkt an Ort

und Stelle. Er wird so geschnitten, daß das Keimblatt noch sie-

hen bleibt und weiter treiben kann. Auf solche Weise kann man

zwei bis dreimal schneiden. Schnitt- und Pflücksalat ist sehr ge-

fund, sie verlangen aber neben bestem Boden auch eine wind-

geschützte Stelle im Garten. Sonst werden die Blätter leicht

zäh und bitter..
Wenn eine Salatstaude welk wird und ihre Blätter aus

den Boden legt, was besonders bei frisch umgegrabenem Rasen-

baden sehr häufig vorkommt, dann grabe man sofort bis zur

Wurzelspitze nach. Man wird dann unfehlbar die Wurzel an-

gefressen finden und an der Wutzel selbst oder noch in deren

Nähe auf einen Engerling oder einen der kleinen, gefräßigen,
gelben Drahtwürmer stoßen, die als große Schädlinge zu ver-

Nichten sind. Auch die kleinen Gartenschnecken können dem

Salat recht verderblich werden, doch gibt es gegen sie ein un-

fehlbares, treffliches Bekämpsungsmittel, von dem wir später

berichten werden.
Als Zwischenkultur zwischen Rübli, Zwiebeln, Lauch usw.

ist Salat sehr gut zu verwenden.
Wer also guten Salat gewinnen will, der hat vor allem

auf zwei Dinge zu achten: 1. nur auf den besten humusreichen
Boden pflanzen, und 2. gießen, gießen und nochmals gießen.

Salat verlangt viel Wasser. Bei trockenem Wetter mindestens

alle Tage gießen. Der Boden darf nie austrocknen. Wenn mög-

lich pflanze man auch an eine windgeschützte, aber trotzdem

sonnige Stelle. Im Windschutz trocknet der Boden nicht so leicht

aus.
So wird man einen guten, trefflich mundenden Salat er-

halten, der in seinem gesundheitlichen Wert als leichtverdau-
liches, blutbildendes Rohgemüse sehr hoch zu schätzen ist.
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SStlber Don $tubolf duller
3(f) farm mir gern benten, baft es oielen ergangen iff mie

mir, als bie meifte Karte, bie Einlabung für bie 2fus)tellung non
ÇR SR., ins f>aus gebracht mürbe: Daft bie greube barüber mie
mit 311m fcfjönen Dorfrüblingstag gebörenb erfctjien. 2tm lieb«

ftet} toäre man eilenbs an bie Slmthausgaffe gemanbert, roeit

man in fo frofjer ©emiftheit mar, baft burch bie 23 Hb er, bie uns
bort ©arteten, bie Seele in fchöner unb inniger SBeife bemegt
werben bürfe. Denn es ift gu jeber Seit bie (Eigenart biefes
Künfttere gemefen, buret) feine Ditber altererft auf uttfer ®e=

mût 3U mirfen, in Ernft, Iraner, fchöner Stühe unb glücfücfjem
Befreitfein. 2tts icf) nun hinging, fctimebten mie hinter feinem
Stehet Daumgruppen, Däumchen, üherfonnte ffüget neben mir
1er. Unb both, am 3iet, roartete grofte Überrafcfmng: Da mar
über altem nur fjeimat, gu fcfniftenbe unb gu tiebenbe. Diesmal
fpürte, hörte ich 'bei faft jebem Ditbe: Schau hier ein Stücf #ei=
mat; fo ift fie, fo reignott mie hier: ftRärg bei Sioirieg, am Die«
terfee, 3'unimiefe bei grenfenborf — fo traut unb reich mie im
„borgen im Emmental", fo roumberbar fein gegtiebert mie hier
im Sucheggberg, im Kappetergraben, in ben Erigbilbcben. Unb
haß nun über ben meiften biefer lieben Ditber eine teife Iraner
ju liegen frfjeint, ift pietteicht nicht Sufatt. SBohl finb oiete ba«

jon herbftbitber, aber iber fjerbft fann ja teuchtenb fein mie
„Sotbener .herbft" geigt. Es mag moht baoon fommen, baft mir
im îtnfchauen ber Ditber augteich bie ernften unb pietteicht 3m
weiten bangen ©ebanfen bes Künftters tefen, bie ihn im Schaf«
fett unb Schauen merben begleitet haben im oergangenen 3abr.
3mmer hob ich bann gern oon neuem ben Dticf 3U jenem Difb«

chen 00m Dobrimoos: Dei biefem hellen Dierflang, SRatte,
,f) unmet, .ifaus unb Sonne atmete ich auf. tlnb boch möchte man
fie gern alte immer nahe haben, auch bie gang bunften, bie
einfamen fjäufer mit bem fchmeren, bteigrauen f>immet.

Doch fanben gemach auch hier roieber ein paar Siebtings«
bitber fich heraus: ber SRont ©iblour in blamfcbmarger Slbenb«
bämmerung, ber Schöneberg bei Drattetn unb bann: Dtauer
lag Dafeltanb; in ihm fcfjeint meine Erinnerung, all mein De«
greifen biefes lieblichen ßanbesteites 2tusbrucf gefunben gu ha«
ben. Es gibt fo oiete blaue Sonnentage bort. jR. Scf).

ijeimatabenb ber Irachtetigruppe König.

2tm 1. SRärg b. 3. oeranftaltete bie Irachtengruppe König
einen fjeimatabenb im tnefigen „Daren". Der beftbefannte
Dtunbartfchriftftetler Ernft Datgtl aus- ©rafenrieb bot ein paar
föfttiche Sefeproben. Die ausgegeichnete taumg=marmbergig ge«
fchriebene Sfi33e „fjuslüt" meette ftarfen Deifatt. „D'btach«
muftrig" unb einige ©ebichte ftabtbernifcher Drägung ergöftten
burch ffumor unb feine Satire. 2tn biefe mitlfommenen bichteri«
fchen ©aben fchtoft fich eine tReihe bübfeher, non ben Irachten«
teuten frifch rorgetragener iRöfetigartentieber. Ein abmeebh
lungsnotler Steigen alter Dotfstänge gefiel befonbers gut unb
munterte 3um altgemeinen lang auf. Die SJtufifanten fpietten
benn auch trefflich unb unermübtich bis meit über SRitternacbt
hinaus.

Diefer erfte f)eimatabenb fanb in feiner einfachen, froh«
mütigen gorm freubiges Echo unb mürbe für bie junge Irach«
tengruppe 3U einem fchönen Erfolg.

SBiebereröffnung
bes Derner ©otfptaftes.

2tm 22. 9Rär3 ift ber pracht«
polte Derner ©otfptaft auf bem
©urien mieber eröffnet mor«
ben. Der Dtaft tann troft ben
2tnforberungen ber 2tnbau«
fchtacht ben Sommer über ben
©otffpietern gur Derfügung
gehatten merben. ltm bas
©otffpiet auf bem ©urten 3U

erleichtern, tonnte mit ber
©urtenbahn mieberum ein
2tbfommen getroffen merben,
bas ben SRitgtiebern bes ©olf«
clubs bie Sufahrt mit ber
©urtenbahn erleichtert.

Slusfünfte gehen bas Setre«
tariat bes ©otfetubs Dem,
Dubenbergptaft 9 unb ber
Derfehrsnerein b. Stabt Dem.

Unübertroffen
in Güte und Haltbarkeit ist die

MUNOLDS
Nähmaschine

Alleinverkauf:

Wwe. Gramann
Waagltausgasse 5, Bern
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Bilder von Rudolf Müller
Ich kann mir gern denken, daß es vielen ergangen ist wie

mir, als die weiße Karte, die Einladung für die Ausstellung von
R M,, ins Haus gebracht wurde: Daß die Freude darüber wie
mit zum schönen Vorfrühlingstag gehörend erschien. Am lieb-

steh wäre man eilends an die Amthausgasse gewandert, weil
man in so froher Gewißheit war, daß durch die Bilder, die uns
dort warteten, die Seele in schöner und inniger Weise bewegt
werden dürfe. Denn es ist zu jeder Zeit die Eigenart dieses

Künstlers gewesen, durch seine Bilder allererst auf unser Ge-

müt zu wirken, in Ernst, Trauer, schöner Ruhe und glücklichem
Befreitsein. Als ich nun hinging, schwebten wie hinter feinem
Nebel Baumgruppen, Bäumchen, übersonnte Hügel neben mir
her. Und doch, am Ziel, wartete große Überraschung: Da war
über allem nur Heimat, zu schützende und zu liebende. Diesmal
spürte, hörte ich bei fast jedem Bilde: Schau hier ein Stück Hei-
mat! so ist sie, so reizvoll wie hier: März bei Siviriez, am Bie-
lersee, Iuniwiese bei Frenkendvrs — so traut und reich wie im
„Morgen im Emmental", so wunderbar fein gegliedert wie hier
im Bucheggberg, im Kappelergraben, in den Erizbildchen. Und
daß nun über den meisten dieser lieben Bilder eine leise Trauer
M liegen scheint, ist vielleicht nicht Zufall. Wohl sind viele da-
von Herbstbilder, aber der Herbst kann ja leuchtend sein wie
„Goldener Herbst" zeigt. Es mag wohl davon kommen, daß wir
im Anschauen der Bilder zugleich die ernsten und vielleicht zu-
weilen bangen Gedanken des Künstlers lesen, die ihn im Schaf-
fm und Schauen werden begleitet haben im vergangenen Jahr.
Immer hob ich dann gern von neuem den Blick zu jenem Bild-

chen vom Rohrimoos: Bei diesem hellen Vierklang, Matte,
Himmel, Haus und Sonne atmete ich auf. Und doch möchte man
sie gern alle immer nahe haben, auch die ganz dunklen, die
einsamen Häuser mit dem schweren, bleigrauen Himmel.

Doch fanden gemach auch hier wieder à paar Lieblings-
bilder sich heraus: der Mont Gibloux in blau-schwarzer Abend-
dämmerung, der Schöneberg bei Pratteln und dann: Blauer
Tag Vaselland; in ihm scheint meine Erinnerung, all mein Be-
greifen dieses lieblichen Landesteiles Ausdruck gefunden zu ha-
den. Es gibt so viele blaue Sonnentage dort. R. Sch.

Heimatabend der Trachtengruppe Köniz.

Am 1. März d. I. veranstaltete die Trachtengruppe Köniz
einen Heimatabend im hiesigen „Bären". Der bestbekannte
Mundartschriftsteller Ernst Balzli aus Grafenried bot ein paar
köstliche Leseproben. Die ausgezeichnete launig-warmherzig ge-
schriebene Skizze „Huslüt" weckte starken Beifall. „D'Nach-
mustrig" und einige Gedichte stadtbernischer Prägung ergötzten
durch Humor und feine Satire. An diese willkommenen dichten-
schen Gaben schloß sich eine Reihe hübscher, von den Trachten-
lauten frisch vorgetragener Röseligartenlieder. Ein abwechs-
lungsvoller Reigen alter Volkstänze gefiel besonders gut und
munterte zum allgemeinen Tanz auf. Die Musikanten spielten
denn auch trefflich und unermüdlich bis weit über Mitternacht
hinaus.

Dieser erste Heimatabend fand in seiner einfachen, froh-
mütigen Form freudiges Echo und wurde für die junge Trach-
tengruppe zu einem schönen Erfolg.

Wiedereröffnung
des Berner Golfplatzes.

Am 22. März ist der pracht-
volle Berner Golfplatz auf dem
Gurten wieder eröffnet wor-
den. Der Platz kann trotz den
Anforderungen der Anbau-
schlacht den Sommer über den
Golfspielern zur Verfügung
gehalten werden. Um das
Golfspiel auf dem Gurten zu
erleichtern, konnte mit der
Gurtenbahn wiederum ein
Abkommen getroffen werden,
das den Mitgliedern des Golf-
clubs die Zufahrt mit der
Gurtenbahn erleichtert.

Auskünfte geben das Sekre-
tariat des Golfclubs Bem,
Bubenbergplatz 9 und der
Verkehrsverein d. Stadt Bern.
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